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Als der Zug ſich lange nachher wieder in Bewegung ſetzte ,

gehörte Oberſt Carlier nicht mehr zu ſeinen Inſaſſen . Wirklich

hatte er ſich bei dem anweſenden Etappen⸗Commandanten für ſo

unwohl ausgegeben , daß es ihm unmöglich ſei , jetzt die Reiſe

fortzuſetzen , und bei ſeinem Range nahm man ſchon die Rück⸗

ſicht , ihm dies ohne Weiteres zu glauben .

Dreiunddreißigſtes Kapitel .

In Saarbrücken .

Carl Bornemann und Frida hatten keine Ahnung von Dem ,
was ihrer Tante begegnet war , denn Frau Virginie hütete ſich

wohl , bei ihnen nur ein Wort darüber zu äußern . Auffallen
aber mußte es den Geſchwiſtern , ohne daß ſie einen beſonderen
Grund dafür zu finden wußten , daß ſie jetzt noch viel unruhiger
und leidenſchaftlicher in ihrem ganzen Weſen wie ſonſt war und

noch mehr Zeit außer dem Hauſe zubrachte . Auf dem Bahnhofe
war ſie indeſſen nicht mehr zu finden , und ihr Treiben blieb in
ein gewiſſes Dunkel gehüllt .

Der Oberſt hatte eine Privatwohnung in der Stadt bezo⸗

gen , d. h. ſich in ein Hötel einlogirt ; ſein Diener und ſein Ge⸗

päck waren natürlich ebenfalls zurückgeblieben . Er hatte ſich da⸗

hin ausgeſprochen , daß er in den nächſten Tagen ſchon die Reiſe
nach jedem beliebigen Internirungsorte , den man ihm anweiſen

würde , fortzuſetzen gedenke , und dem hierorts commandirenden

Offiziere , auf deſſen Verlangen , ſein Verſprechen —indeſſen
ohne weitere Förmlichkeiten , weil man ſein angebliches Unwohl

ſein berückſichtihte , — gegeben , Saarbrücken unter keinen Um⸗

ſtänden zu verlaſſen , wenn er nicht zuvor um die Erlaubniß dazu
nachgeſucht und dieſelbe erhalten hätte .
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Man ſchickte ihm einen Arzt , und er klagte ihm ſein
Uebel in ſo glaubwürdiger Weiſe , daß ſich derſelbe auch täuſchen
ließ und berichtete , er ſei wirklich nicht unbedenklich krank . Unter

ſolchen Umſtänden dachte man nicht daran , ihn unter ſtrenge Be⸗

wachung zu ſtellen oder mit der Zumuthung zu beläſtigen , daß
er ein ſchriftliches Verſprechen , ſich der Gefangenſchaft nicht ent⸗

ziehen zu wollen , ausſtelle .
Er ging nicht aus , und es ſchien , daß er mit keinem Men⸗

ſchen Verkehr habe . Das Letztere war aber dennoch der Fall ;
ſein Diener , ein gewitzter Menſch , vermittelte eine ſchriftliche

Correſpondenz mit Frau Virginie .
Man wird daraus entnehmen können , daß Oberſt Carlier

den Vorſchlag , den er anfänglich für ganz unausführbar erklärte ,

doch in Erwägung gezogen hatte ; er war ſogar eifrig damit be⸗

ſchäftigt , die Ausführung auch in das Werk zu ſetzen .
Der erſte Plan Frau Virginie ' s hatte bereits noch viel grö⸗

ßere Dimenſionen , unter denen er ihr wahrſcheinlich auch von

vornherein vorſchwebte , angenommen . Wenn die Verhältniſſe ,
unter denen ſie ſich in letzter Zeit befand , alte Erinnerungen und

Wünſche , wie man ſie auch bereits dem Oberſten gegenüber aus⸗

ſprechen hörte , wieder wachgerufen hatten , die einen ungemeinen

Reiz auf ſie übten , ſo war ſie von denſelben gänzlich hingeriſſen
worden , feitdem ſie den Mann wiedergefunden , mit dem ſie , ihrer

Meinung nach , die Glanzzeit ihres Lebens gefeiert hatte , und

als Dieſer , den ſich ihm plötzlich bietenden Vortheil wahrneh
mend , nicht unterließ , ſie in dem Glauben zu beſtärken , jene

Zeiten müßten wiederkehren ; das machte ſie , wenn wir ſo ſagen
ſollen , ſchwindlig und drängte alle vernünftigen Erwägungen zu⸗

rück , die eine Frau ihres Alters und Standes nie hätte außer

Augen laſſen ſollen .
Der Oberſt war viel jünger wie ſie , eine leidenſchaftliche

Neigung für ſie ihm um ſo weniger zuzutrauen , als er die ihrige
ſchon einmal in nicht zu verkennender Abſicht getäuſcht hatte ,
und dennoch genügte dieſes Wiederſehen unter einigermaßen ro⸗

mantiſchen Umſtänden und ein paar Redensarten , die geheuchel⸗
tes Gefühl ausdrückten , Frau Virginie vollſtändig zu bethören .

Das Bedenken Carlier ' s , nach Frankreich zurückzukehren ,
konnte ſie leicht niederſchlagen , indem ſie ihm ihre ſchon oft be⸗
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In der Beziehung befand ſich Frau Virginie gerade

nicht in großer Verlegenheit , wenn ſie nicht gar zu gewiſſenhaft
ſein wollte . Ihr Schwager Bornemann hatte , um die Bedürf⸗

niſſe , die ſich etwa über alle Vorausberechnung geltend machen

könnten , zu beſtreiten , Frida einen offenen Creditbrief mitgegeben ,
und das junge Mädchen , das durch die Pflege des Bruders gänz⸗

lich in Anſpruch genommen war , denſelben der Tante eingehän⸗

digt , damit dieſelbe Rechnung führe . Die Sicherheit des Hauſes
Bornemann und die Berechtigung Frau Virginie ' s , auf daſſelbe
Summen zu ziehen , waren nun ſchon ſo unumſtößlich anerkannt ,
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Einen kleinen Gewiſſensbiß verurſachte es ihr nun aller⸗

dings , Frida in ſo brüsker Weiſe zu verlaſſen , denn das junge

Mädchen war die einzige Perſon in der Bornemann ' ſchen Fa⸗

milie , für die ihr Herz wirklich einige Anhänglichkeit und Zärt⸗

lichkeit fühlte , aber ſie nahm ſich vor , dies einmal wieder g

machen . Wie der ſprüchwörtliche franzöſiſche Leichtſinn dazu ge⸗

hörte , die ſchon alternde Frau auf ſolche abenteuerlich

führen , ſo auch die ihrer Nation eigene überſchwängliche

ſicht , daß ſie bald eine Rolle ſpielen werde , die ihr 6

Frida wieder zu verſöhnen und reichlich für das Unrecht , das
5 81 ſieſie ihr jetzt anthat , zu entſchädigen . Schon ſah ſie in ihre

berauſchenden Träumen Carlier als Marſchall von Frankrei

mindeſtens , das arme Deutſchland , wie es verdiente , von der

Waffenmacht der großen Nation gedemüthigt , und dann konnte

es ja nicht fehlen , daß ſie als Beſchützerin Derer auftrat , die ſie

ihres Intereſſes für würdig hielt .
Der Diener des Oberſten ſuchte inzwiſchen nach einer Ge⸗

legenheit , welche die Flucht ermöglichen ſollte ; er war in Alles

eingeweiht worden . Man mußte entweder nach dem Großherzog⸗

thum Luxemburg zu entkommen ſuchen , von wo aus ſich leicht
der Weg in das nördliche Frankreich fortſetzen ließ , oder nach

Süden , wo das Freiſchaarenweſen inmitten der von den Deutſchen

occupirten franzöſiſchen Landestheile gerade jetzt in der beſten

Blüthe ſtand .

Werfen wir einen Blick auf die Ereigniſſe , die ſich inzwiſchen
in den öſtlichen Theilen Frankreichs , am Oberrhein , zugetragen

hatten . Wir ſprachen bereits früher von den Freiſchaaren , die

hier in einer Art kleinen Krieges den deutſchen Truppen möglichſt
viel Abbruch zu thun ſuchten , indem ſie theils die Vortheile des

Terrains , welche ihnen die Vogeſen mit ihren Schluchten und

k
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Wäldern gewährten , benutzten , heils ſich auf die noch unerober⸗

ten kleinen Bergfeſtungen ſtützten ; ſie gaben ſich dabei der Hoff⸗

nung hin , daß eine zu Lyon in der Neubildung begriffene Armee

ihnen bald zu Hülfe kommen werde .

5 Für den Entſatz von Straßburg , den die republikaniſche Re⸗

gierung durch dieſe Armee anfänglich im Auge gehabt hatte , war

es nun zu ſpät geworden , aber ſie behielt den Plan bei, dieſelbe

auf die Verbindungslinie der deutſchen Armee mit deren Heimath

zu werfen und , wo ihr nicht ſpäter den Rückzug gänzlich zu ver⸗

legen , doch alle Zufuhren und Verſtärkungen möglichſt abzuſchnei⸗
den ; dieſem Zwecke vorzuarbeiten , ließ man ſich auch die Ver⸗

mehrung und Organiſation der Freiſchaaren eifrig angelegen ſein .
Es hieß , daß dieſe Guerillaſchaaren , zu denen ſich auch

Freiwillige aus anderen Ländern gemeldet hatten und einfanden ,
ſei es nun aus bloßer Abenteuerluſt oder aus Enthuſiasmus für
die republikaniſchen Ideen , unter den Befehl des alten Revolu⸗

tionshelden Guiſeppe Garibaldi geſtellt werden ſollten , dem man

eine beſondere Geſchicklichkeit für dieſe Art von Kriegführung
zutraute und dem ſich, wie man wohl mit Recht erwartete , alle

revolutionären Elemente der verſchiedenen Nationen gern anſchlie⸗
ßen würden . In der That hatte Garibaldi der Regierung der

franzöſiſchen Republik ſeine guten Dienſte angeboten , war aus

ſeiner Einſamkeit auf der Inſel Caprera aufgebrochen und mit

einer großen Anzahl ſeiner früheren Offiziere und Anhänger auf
franzöſiſchem Boden erſchienen .

Aus welchem Geſichtspunkte der greiſe Volksmann Italiens ,

deſſen perſönliche Ehrenhaftigkeit wohl nicht anzuzweifeln iſt ,

dieſen Krieg anſah und welche Beweggründe ſeinen auffälligen
Entſchluß leiteten , dürfte wohl am einfachſten aus der Prokla⸗
mation hervorgehen , mit der er von Döle aus , im Departement
Jura am Doubs , unterm 14 . Oktober ſein Cumitlaßdo antrat .

Dieſe Anſprache lautete :

„Franzöſiſche Republik , Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit !
Vogeſenarmee . Tagesbefehl : Freiwillige , Franktireurs und Mo⸗

bilgarden ! Ich habe den Befehl über die Freicorps für die

nationale Vertheidigung übernommen . Preußen weiß , daß es

jetzt auch mit der bewaffneten Nation zu rechnen hat . Ich richte
nicht viele Worte an Euch. Ihr erhaltet die Weiſungen , die



Euch bei Euren Operationen gegen den Eindringling und gebo⸗
renen Feind der Republik als Regel dienen ſollen . Ich zähle

auf Euch , Ihr könnt auch auf mich zählen . “

In den erſten Tagen des Oktobers , vor Garibaldi ' s Er⸗

ſcheinen , ſtanden dieſe Freiſchaaren noch unter verſchiedenen Füh⸗
rern und operirten auf eigene Hand ; ſie begannen ſich dann in

der Gegend von Beſangon unter dem General Cambriel zu

ſammeln , waren über Veſoul bis Epinal , der Hauptſtadt des

Vogeſendepartements , vorgedrungen und bedrohten von hier aus

das nur wenige Meilen nördlicher liegende Luneville , ſowie

Nancy , welche Städte nur eine geringe Beſatzung hatten .
Sobald das Werder ' ſche Corps durch die Capitulation von

Straßburg frei geworden war , erhielt es den Auftrag , ſich gegen

dieſen Feind zu wenden und ihn ſüdwärts zurückzutreiben , die

Vogeſen zu ſäubern , Epinal , das als ein Herd dieſes gefähr⸗

lichen Treibens betrachtet wurde , zu beſetzen und die Verbindung

zwiſchen Metz und Nancy mit Deutſchland zu ſichern . In den

erſten Tagen des Oktobers brach das Corps von Straßburg auf
und wandte ſich zuerſt weſtwärts in das Gebirge hinein ; die

badenſiſche Diviſion hatte die Avantgarde .
Der Weg führte über Molsheim und Alarmont durch den

Paß des 3000 Fuß hohen Mont Donon und war der ſteilen

Aufgänge wegen , mit manchen Schwierigkeiten , beſonders für
Artillerie und Bagage , verknüpft ; zum Theil hatte man ihn auch

zu verrammeln geſucht , aber die badenſiſche Cavallerie trieb die

Bauern der Umgegend zuſammen und zwang ſie , die Barrikaden

aufzuräumen .
Am 6. Morgens ſtieß die Avantgarde , Brigade von Degen⸗

feld , beſtehend aus ſechs Bataillonen , zwei Escadrons und zwei

Batterien , bei den auf dem weſtlichen Abhange der Vogeſen ge⸗

legenen Dörfern Remy und Nonpatelize auf ſtarke franzöſiſche

Abtheilungen in ſehr feſten Stellungen ; dieſelben ſollen über

zehntauſend Mann mit zwei Batterien gezählt haben und beſtan⸗

den aus Mobilgarden und Linientruppen unter General Dupré .

Acht Stunden lang wurde hier gekämpft , die Franzoſen dreimal

zurückgeworfen und die genannten Dörfer wie das Gehölz von

Jumelles mit dem Bajonnete erſtürmt , was die Badenſer über

vierhundert Mann koſtete . Der franzöſiſche Verluſt war aber
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bedeutend größer , an Gefangenen allein üben ſechshundert Mann ,

und um vier Uhr Nachmittags befand ſich der Feind in voller

Flucht auf Rambervillers , wobei er eine Menge von Waffen

fortwarf .

In den Städtchen Raon , l ' Etape und Rambervillers ver⸗

ſuchten die Franzoſen , dabei viele Franktireurs , am 9. und 10 .

noch einmal Stand zu halten , wurden aber nach heftigem Stra⸗

ßenkampfe , an welchem ſich auch die Einwohner betheiligten,von

Preußen und Badenſern hinausgeworfen . Als man am 12 . vor

Epinal anlangte , einer an der Moſel gelegenen Stadt von 12000

Einwohnern , fand man ſie von Franktireurs beſetzt , die ſich aber

auf der Eiſenbahn eilig davonmachten , als einige Granaten in

die Stadt geworfen wurden .

Drei Tage wurde in Epinal geruht , hier ein pre h

Präfekt eingeſetzt , und dann wandte ſich das Corps des Generals

von Werder (jetzt das 14. ) ſüdlich und trieb den Feind vor ſich

her gegen Belfort und Dijon ; auch Veſoul , die Hauptſtadt des

Departements Haute⸗Saone , wurde dann beſetzt .

ſüdlichen 15 waren bis dahin noch immer nicht ge⸗

T

1N
‚1¹

de Truppenkräfte vorhanden geweſen , um die Widerſpen⸗
it der Einwohner , die ſich auch in dem Freiſchaarentreiben

kundgab , zu unterdrücken ; die Feſtungen Schlettſtadt und Neu⸗

Breiſach ,vor denen deutſche Truppen ſeit der Mitte des Sep⸗
tember ſtanden , konnten nur beobachtet werden . Erſt nach dem

Eintreffen der vierten Reſerve⸗Diviſion General von Schmeling ' s ,
die aus preußiſchen Landwehren beſtand , konnte in der Nacht
vom 22 . zum 23 . Oktober vor Schlettſtadt die erſte Parallele
eröffnet werden ; eine heftige Beſchießung von da aus , durch

welche auch mehrere Häuſer der Stadt in Brand geſteckt wur⸗

den , hatte dann ſchon am 24 . die Capitulation zur Folge , welche
120 Geſchütze und 2400 Gefangene in preußiſche Hände brachte .

Wie ſich nun erwies , herrſchte unter der Garniſon , die aus

Mobilgarden beſtand , die wildeſte Unordnung und Indiseiplin ,
jo daß die Offiziere Schutz bei den preußiſchen Soldaten ſuchen

mußten ; Jene waren größtentheils betrunken , zerbrachen ihre

Waffen und ſprengten ſogar ein Pulvermagazin in die Luft ,

glücklicherweiſe ehne damit Schaden anzurichten . Am folgenden

Tage hielt General von Schmeling ſeinen feierlichen Einzug , und
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Gelegenheit Ven gang über den Mion
machen . Am 22 . Oktober traf der linke Flüge

der Brigade Degenfeld und Abtheilungen der Beihade
Wilhelm und von Keller ( Badenſer ) , ſowie zwei A

preußiſchen 30 . Regiments , auf den Feind , der mehrere Dörfer

beſetzt hatte ; die letzteren wurden bald mit Sturm genommen und

die Franzoſen in größter Eile über den Fluß gejjagt.
General von Werder erhielt nun aus dem Häuptquartiere

zu Berſailles die Ordre , ſeinen Vormarſch nicht weiter fortzu⸗
ſetzen und nur Veſoul beſetzt zu halten , da man wohl vermuthete

oder wußte , daß er eine unverhältnißmäßig große Ueber⸗

macht vor ſich habe . Am 26 . und 27 . fanden noch kleine Avant⸗

gardengefechte in der Nähe von Gray auf der Straße nach Dijon

ſtatt , bei denen beſonders die Badenſer betheiligt waren . Durch

die Recognoseirungen nach dieſer Seite hin brachte man nun in
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Erfahrung , daß die Stadt Dijon von den Franzoſen verlaſſen
worden ſei , und General von Werder befahl daher dem Com⸗

mandeur der badenſiſchen Diviſion , General von Beyer , dieſe
Stadt mit ſeiner erſten und dritten Brigade zu beſetzen , einige

Tage feſtzuhalten und anſehnliche Contributionen zu erheben .
Die beiden Brigaden ( Prinz Wilhelm und Keller ) hatten

bis Dijon noch einen Marſch von drei und fünf Meilen zu machen

und brachen am 30 . Morgens auf , erſtere an der Téte . Gegen

zehn Uhr ſtieß die Avantgarde auf den Feind , der die Dörfer ,

welche etwa eine Meile vor der Stadt lagen , beſetzt hielt , und

drängte ihn durch ihre Artillerie bald zurück ; erſt dicht vor der

Stadt , bei dem Dorfe Saint⸗Apolinaire , ſetzte er ſich wieder und

vertheidigte ſich hartnäckig in den Weingärten , obgleich das Dorf
bald genommen war . Aber auch aus jenen wurde er durch die

Infanterie verdrängt und gegen die nördlich von Dijon gelegene

Vorſtadt Saint⸗Nicolas getrieben , wobei die badenſiſche Artillerie

ihm vielen Schaden that . Nachdem die Infanterie mehrere vor

der Stadt liegende Gehöfte und einen großen Park ſtürmend

beſetzt hatte , kamen die Franzoſen aus der Stadt , wurden aber

wieder zurückgeworfen und die von ihnen hartnäckig vertheidigte
Liſiere der letzteren mit ſechsunddreißig Geſchützen beſchoſſen .

Wie man ſpäter erfuhr , hatten die franzöſiſchen Truppen
am 28 . wirklich Dijon verlaſſen , waren jedoch , auf Veranlaſſung
des Maires und der Einwohner , in der Nacht zum 30 . aus

Beaune , Langres und Auxonne unter Befehl eines Oberſten

Fouconnet wieder eingerückt ; ihrerſeits kamen mehrere Linienba⸗

taillone in das Gefecht , ſowie Mobilgarden und drei Bataillone

Nationalgarde aus Dijon ſelbſt ; ſie hatten auch die Abſicht ge⸗

habt , die Stadt zu verſchanzen , wurden aber durch die Badenſer
überraſcht . Oberſt Fouconnet fiel ſchon bei Saint⸗Apolinaire .

„ Die angegriffene Oſtſeite der Stadt, “ ſagt der amtliche

Bericht Generallieutenants von Beyer , — „hat als äußere Gür⸗

tel die beiden Vorſtädte St . Nicolas und St . Pierre mit zahl⸗

reichen davor liegenden großen Gehöften . Eine durchweg ſteinerne

Einfaſſung ſämmtlicher Höfe und Gärten , winkelige Straßen , die

Reſte der früheren Umwallung der Stadt mit naſſem Graben

nebſt nur brückenartigen Zugängen in das Innere derſelben ,

ſowie ein Arm des Suzonbaches begünſtigte hier eine Vertheidi⸗
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gung außerordentlich . Dieſe ſtarke Enceinte bildete von 3 Uhr
ab den Kampfplatz . Haus für Haus mußte genommen werden ,
ſelbſt aus den mit der Neutralitätsflagge der Genfer Convention
als Spitäler bezeichneten Gebäuden wurde geſchoſſen . “

Da General von Beyer Befehl hatte , an die Einnahme der
Stadt nicht zu große Opfer zu ſetzen , ließ er den Kampf um
vier Uhr abbrechen und die Infanterie ſich unter dem Schutze
ſtarken Artilleriefeuers bis an das Oſtende des vorerwähnten
großen Parkes zurückziehen , wobei in beſter Ordnung alle Todte
und Verwundete aus dem feindlichen Feuer mitgenommen wur⸗
den . Die Artillerie ſetzte die Beſchießung der Stadt bis ſieben

Uhr Abends fort , um welche Zeit dieſelbe an ſieben Stellen

brannte . Den ganzen Tag über hatte der Regen geſtrömt .
Am nächſten Morgen ſollten Kanonade und Sturm von

Neuem beginnen , aber ſchon in aller Frühe langte eine Deputa⸗
tion der ſtädtiſchen Municipalität an , um in Capitulationsunter⸗
handlungen mit dem General zu treten ; dieſelben führten auch
zu einem Reſultate , und am 31. Mittags zogen die deutſchen Truppen
in Dijon ein , das die franzöſiſchen bereits in der Nacht verlaſſen
hatten . Die Stadt mußte ſich verpflichten , 20,000 Mann zu
verpflegen und den verlangten bedeutenden Requiſitionen an Ar⸗

meebedürfniſſen nachkommen .

Deutſcherſeits betrug der Verluſt an 250 Mann , franzöſiſcher⸗
ſeits an 500 .

Die Einwohner der Stadt zeigten ſich nun ſehr entgegen⸗
kommend , und da mit ſofortigem Bombardement gedroht worden

war , kamen keine Widerſetzlichkeiten vor .

In den nächſten Tagen wurden verſchiedene Recognoseirun⸗
gen gegen Süden unternommen ; als dabei am 5. November zwei
Infanteriecompagnien und ein Zug Dragoner das Städtchen
Genlis beſetzt hatten , wurden ſie Abends aus den nahen Wal⸗

dungen von Franktireurs überfallen , ſchlugen dieſelben , ſich ſchnell
ſammelnd , aber bald zurück .

Oberſt Carlier konnte ſich über alle Verhältniſſe erſt in
Saarbrücken einigermaßen unterrichten und entſchloß ſich danach ,
ſeine Flucht zu bewerkſtelligen . Wenn er auch hoffen durfte , im

Luxemburgiſchen und Belgiſchen gute Aufnahme und Unterſtützung
zu finden , um von da aus in eine der größeren Städte Nord⸗
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es war ſchon in den Abendſtunden — zu ihrem Banquier und
forderte unter Vorlegung des Creditbriefes ihres Schwagers , auf
den ſie bereits kleinere Summen gezogen hatte , dieſes Mal eine
recht anſehnliche , indem ſie kurz angab , ſie wolle ſchon am ande⸗

ren Tage mit ihren Geſchwiſterkindern die Heimreiſe antretenn 160 0 im Auftrage 9 Bornemanns noch ge⸗
Verbindlichkeiten deſſelben zu erfüllen . Der Banquiet

in wet300 über die hohe Summe , aber das

11
perſönlich bekannten Dame und die

des Hauſes Bornemann konnten weiter5 ſen ; Frau Virginie erhielt , was ſie
verlangte , in Gold ausgezahlt .

Man braucht nicht zu glauben ,
tionen das Herz in beſonderer Unruhe
theil fand ſie das Abeenteuerliche , das ſie

ganz reizend und ſah der

2 2

Zukunft mit grö
Auge ; ſie war auch rzeugt, daß ſie
Rechte befinde , denn war ſie nicht perſönlich
nahm ſie von ihrem Schwager mehr als einen Vorſch 5

ihr eigenes Vermögen ? —

Das Rendezvous war an einem d
beſtimmt 1i weil die Abr
aus dem §

ſeinen no thwent igſten Eff
zuſchaffen gewußt , und als er

achtete Niemand ii den
einer für die der Rechnun
ſumme und einer ſchriftlichen Anweiſun
nerer Zeit wafbeönbren zu wollen , z

Alles ging ganz nach Verab
der Wagen , von dem Beſitzet felbſt gefahr eſtimm⸗
ten Stunde 355 war für Betten u15 Decken geſorgt worden ,
in die der Oberſt, der ſogarſeinen ſtattlie hen Knebelbart geopfert
hatte , als Kr . dchepäckt wurde , Frau Virginie nahm als
zärtlich beſorgte Gattin an ſeiner Seite Platz , der Diener auf
dem Bocke, 10 raſch ging es auf dem Wege nach Naney
Nacht hinaus . Einen ordelttt hen Paß beſaße
allerdings nicht , aber Frau Virginie hatte doc
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bei ſich, die ihre Perſon legitimiren konnten , und es ließ ſich

hoffen , daß ihnen etwa begegnende Patrouillen oder die Behör⸗

den in den Ortſchaften , die man paſſiren mußte , auf den ſchwer⸗

kranken Mann freundliche Rückſicht nehmen würden .

Eine Art von Entſchuldigung bei Frida hatte die Dame

übrigens doch für angemeſſen gehalten und in ihrem gemeinſchaft⸗

lichen Zimmer einen Brief zurückgelaſſen , in welchem ſie in der

myſteriöſeſten Weiſe von einer ihr durch dringende Umſtände ge⸗

botenen Reiſe ſprach , ihre Eigenmächtigkeit in Betreff der Be⸗

ſchaffung der dazu nöthigen Mittel zu rechtfertigrn ſuchte und

die beſtimmte Hoffnung ausdrückte , ſich ſpäter einmal in jeder

Beziehung glänzend für den Schreck , den ſie jetzt wohl ihrer

Nichte bereitete , zu revanchiren ; ſie hatte ſogar verſucht , recht

ſentimental zu werden , und ſchloß mit der Verſicherung , ſie liebe

Frida wie ihre Tochter und werde nicht aufhören , deren Glück

im Auge zu behalten und dafür zu wirken , ſobald ihr die Ver⸗

hältniſſe dies wieder geſtatteten .

Dieſen Brief ſollte Frida erſt am anderen Morgen finden,

denn ihre Tante hatte ihn ſo verſteckt , daß er nicht ſogleich in

die Augen fallen konnte , wenn das junge Mädchen Abends aus

dem Krankenzimmer in das ihrige kam .

Natürlich war es ihr unbegreiflich , daß Frau Virginie an

dieſem Abende ſo ſpät ausblieb , und ſie beunruhigte ſich deshalb

nicht wenig ; aber Jene hatte ja ihre Launen , und Frida hielt

ſich nicht für berechtigt , ſich der älteren Frau gegenüber zur

Richterin eines Benehmens , das ſie zuweilen ſehr unpaſſend fand ,

aufzuwerfen .
Nachdem ſie lange gewartet hatte , legte ſie ſich zu Bett ,

übrigens ſehr indignirt und dieſes Mal doch feſt entſchloſſen , die

Tante am nächſten Tage um mehr Rückſichtnahme auf ſie ſelbſt

ernſtlich zu erſuchen . Wie konnte es ihr nur in den Sinn

kommen , die Wahrheit zu argwöhnen ?

Frida hatte gemeint , ihre Tante werde noch ſpät in der

Nacht zurückkehren, und war darüber endlich eingeſchlafen ; als

Jene bei ihrem Wiedererwachen am Morgen immer noch fehlte ,

mußte ſie doch beſorgt werden , es ſei ihr ein freilich gar nicht

denkbares Unglück zugeſtoßen . Auf einmal fiel ihr ein , Frau

Virginie , die ſich ja bisher theilnahmlos genug gezeigt und oft
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geklagt hatte , daß ſie ſich hier ſo gelangweilt fühle , könne ,

um alle etwaigen Einſprachen zu vermeiden , ohne Abſchied abge⸗

reiſt ſein , ſei es nun zurück nach Berlin oder , was weniger un⸗

glaublich erſchien , zu irgend einer Vergnügungstour in die nächſte

Umgegend . Nun entdeckte ſie auch erſt , was dieſe Vermuthung

zu beſtätigen ſchien , daß ein Theil der Effekten ihrer Tante fehlte ,

und fand bei weiterem Nachſuchen auch den Brief , deſſen Inhalt

ſie eine Weile lang geradezu erſtarrte . Wie wenig ihr auch der

wahre Thatbeſtand daraus klar werden konnte , begriff ſie

doch, daß Frau Virginie auf längere Zeit Abſchied genommen

habe , und die Benutzung des Creditbriefes ihres Vaters ließ

auf ſehr weitgehende und große Pläne der Tante ſchließen .

Aufänglich wollte Frida , die ſich gar keinen Rath zu erholen

wußte , mit dem Briefe ſogleich zu ihrem Bruder eilen , aber ſie

ſagte ſich doch, daß die Sache denſelben ſehr aufregen müſſe ,

wenigſtens dürfe ſie ihn nur ſehr langſam darauf vorbereiten ;

um aber doch vielleicht irgend einen Anhalt über den räthſelhaf⸗

ten Entſchluß der Tante und deſſen Ausführung zu gewinnen ,

zumal ſie genöthigt war , davon ihren Eltern Mittheilung zu

machen , entſchloß ſie ſich , nach langer Ueberlegung , den alten

Franke , ſoweit es unumgänglich nothwendig erſchien , in ihr Ver⸗

trauen zu ziehen und zu erſuchen , daß er vorſichtige Erkundigun⸗

gen anſtelle .

Auch der alte Mann war wie aus den Wolken gefallen ; er

liebte die Dame durchaus nicht und hatte ihr nie etwas Gutes

zugetraut , hier fanden aber alle ſeine mißtrauiſchen Vermuthungen

keinen Boden ; er war indeſſen ſogleich bereit , Frida ' s Wunſche

nachzukommen .

Umſonſt erkundigte er ſich auf dem Bahnhofe , ob eine Dame ,

wie er ſie beſchrieb , mit einem Zuge abgefahren ſei , — viel

Damen reiſten ja in dieſer Zeit nicht . Man entſann ſich übri⸗

gens auch der Franzöſin , die ſich dort immer ſo viel mit ihren

gefangenen Landsleuten zu ſchaffen gemacht hatte , und einer der

unteren Beamten erzählte , daß ſie vor einigen Tagen einen

höheren Offizier ſehr vertraulich begrüßt und ſich lange mit ihm

unterhalten habe , demſelben , wenn er nicht irre , der dann als

Kranker hier zurückgeblieben ſei .

Franke brauchte ſich nicht erſt nach dem Hötel zu begeben ,
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um ſich mit aller Vorſicht nach dieſem Offizier zu erkundigen ,
denn unterwegs kam ihm zufällig die Nachricht zu Ohren , daß
dieſer Herr , deſſen Namen er auch erfuhr , mit Zurücklaſſung
ſeiner Sachen , ſich am vergangenen Abend auf noch unerklärte

Weiſe der Gefangenſchaft entzogen habe ; der Fall , der übrigens

nicht zum erſten Male vorkam , erregte kein geringes Aufſehn .
Der Alte konnte nun kaum noch im Zweifel über das Ge⸗

ſchehene ſein und ſtellte auch ſeine Nachforſchungen ein , aber er

wagte den ihm zur Gewißheit gewordenen Verdacht doch nicht
vor Frida offen auszuſprechen , ſondern überließ es ihr , aus

ſeinen Mittheilungen dieſelben Schlüſſe wie er zu ziehen . Dies

mußte wohl auch der Fall ſein , denn ſie wurde dabei bald blaß ,
bald roth und ſagte ihm weiter Nichts , als daß er helfen möge ,
das Gerücht zu verbreiten , Frau Virginie ſei , Familienverhältniſſe
wegen , geſtern Abend ſchleunigſt nach Berlin zurückgereiſt .

Carl Bornemann vermitzte ſeine Tante gerade nicht ; ſie

hatte ſich ja ohnehin ſelten bei ihm ſehen gelaſſen , und ihre
Theilnahmloſigkeit hatte auch ihn mit Kälte für ſie erfüllt . Aber

es konnte ihm doch nicht entgehen , daß Frida an dieſem Tage
eine beſondere Aufregung zeigte , und als er deshalb mit Fragen
in ſie drang , geſtand ſie , daß die Tante , des bisherigen Lebens

in Saarbrücken überdrüſſig , plötzlich von ihr Abſchied genommen
und nach Berlin zurückgereiſt ſei ; aus dem ſchon angegebenen
Grunde konnte ſie ſich nicht entſchließen , die ganze Wahrheit
auszuſprechen .

Carl war nun ſehr ungehalten über das Benehmen Frau
Virginie ' s , aber ſuchte ſeine Empfindlichkeit doch zu unterdrücken ,
ſchon Frida ' s halber , und wollte von Jener Garnichts mehr
hören . Auch der Lieutenant von Helldorff war verwundert über

dieſe plötzliche Abreiſe , erlaubte ſich aber natürlich kein lautes

Urtheil darüber .

So blieb Frida denn nichts Anderes übrig , als ihre Unruhe
allein zu tragen ; ſie fürchtete ganz beſonders , daͤß die Militair⸗

behörden , welche doch unzweifelhaft der Flucht des Oberſten

nachforſchten , auf denſelben Verdacht , den ſie und Franke hegten ,
gerathen und ihr ſelbſt noch durch Nachfragen Unannehmlichkeiten
bereiten könnten ; dies geſchah aber glücklicherweiſe nicht . Der

franzöſiſche Flüchtling wurde wohl auch bald vergeſſen ; bei der
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Bornemann einen ſo tiefen

danken und Empfindungen ,

überlaſſen , wieder abgezogen ,

cheu vor aller Welt erfüllt , der

ſſen fürch⸗

konnte ſich dieſes Weſen des jungen Mädchens natür⸗

en Beziehungen ſuchen , wo er ihn allerdings auch nicht

zu finden vermochte . Die innige Bekanntſchaft , — wir dürfen

wohl ſagen : Freundſchaft , — die er jetzt mit Carl Bornemann

geſchloſſen , begünſtigte doch auch ſeine Annäherung an Frida , die

er immer in den achtungsvollſten Formen gehalten hatte , Carl

ſchien die letztere ſogar gern zu ſehen ; warum zog ſie ſelbſt , wie

es ſchien , ſich jetzt mehr vor ihm zurück wie früher ?

Dieſe Frage , die ihn ordentlich ſchmerzlich berührte , führte

ihn dahin , ernſtlich mit ſich zu Rathe zu gehen , wie er ſein

Verhältniß zu Frida eigentlich auffaſſen ſolle . Dachte auch ſie

ſchon vielleicht daran und fand es bedenklich , daß er ſich nicht

klarer darüber ausdrückte ? — ſie hatte am Ende ein Recht dazu ,

denn er war ſchon längſt über den Ton der leichten Galanterie

hinausgegangen , hatte denſelben eigentlich von Anfang an gar⸗

nicht angeſchlagen , was auf Rechnung ſeiner damaligen trüben

Gemüthsſtimmung kam .

Er kannte ſie jetzt ſchon ſo lange , daß er im Stande ge⸗

weſen war , ſich ein richtiges Urtheil über ihren Charakter und
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re äußere Erſcheinung hatte ja die erſte

Anziehungskraft auf ihn geübt , — und dieſes Urtheil konnte in

jeder Beziehung nur günſtig ausfallen . Mit welcher von ſeinen

früheren weiblichen Bekanntſchaften er ſie auch in Vergleich ſtellen

wollte , ſo überragte ſie dieſelben bei Weitem in allen den Eigen⸗

ſchaften des Geiſtes und Herzens , die bei einer nicht ganz leicht⸗

fertigen Beurtheilung nur in das Gewicht fallen können ; Eugenie

de Montrouge war offenbar ſchöner geweſen , aber von dieſem

verführeriſchen Bilde wandte er ſich jetzt mit einem Verdruſſe

ab , der von einer Art Selbſtvorwurf erzeugt wurde . Das

zweifelhafte Dunkel , das dieſe letztere Geſtalt umgab , erſchien

ihm vor dem reinen Lichtbilde Frida Bornemann ' s , auf dem er

auch nicht den kleinſten Schatten zu entdecken vermocht hatte ,

noch tiefer .

Die Gefühle , die er für Frida hegte , entſprangen aus einer

ſo achtungsvollen Bewunderung , daß er ſich ſchon über den Ver⸗

ſuch, ſolche Vergleiche anzuſtellen , ärgerte und ſchämte , und wenn

der Verſtand ſolchergeſtalt zu ihren Gunſten ſprach , ſo fühlte er ,

daß ſein Herz ſchon längſt damit übereinſtimmte .

Was nun die äußeren Verhältniſſe des jungen Mädchens

anbetraf , ſo lag darin wahrlich kein Grund , den hoffnungs volle n

Träumen , die ihn ganz wunderbar , wie er meinte , überraſchten ,
aus dem Wege zu gehen . Es fiel ihm nicht ein , zu rechnen ,

wie es Herr von der Hagen gethan hatte ; er hielt Frida um ſo

mehr ſich für vollkommen ebenbürtig , als ihr Bruder dieſelbe

Lebensſtellung wie er bekleidete , und — wenn er in ſeinen Plä
nen ein wenig weiterging , — von Seiten ſeines Vaters , des

alten biederen Soldaten , des wahren Edelmannes ohne über⸗

triebene Standesvorurtheile , hatte er gewiß keine Einſprache gegen

eine ſo gerechtfertigte Herſeriswahl zu befürchten .

Max von Helldorff erſchrak beinahe darüber , daß er ſchon

ſo weit
3 — hatte ; er lächelte nachher auch nicht dazu , fondern

ließ den Kopf ein wenig ſinken ; es fiel ihm ja nun auch zum

erſten W9b ein , daß er Frida für alle di115 Schätze , die ſie in

und um ſich vereinigte , kein Aequivalent zu bieten vermöge ; er

hatte allerdings einmal geglaubt , mit ſeinem inneren Weſen An⸗

klang bei dem ihrigen gefunden zu haben , aber in den letzten
Tagen war er darüber doch wieder zweifelhaft geworden , und
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dann bildete er ſich auf ſeine äußeren Eigenſchaften auch nicht

ſo viel ein , um gewiß zu ſein , daß er damit beſtechen könne ,

auch war er eigentlich nur ein armer Offizier mit zweifelhaften
Ausſichten und ſie , ſo viel er wenigſtens beurtheilen konnte , eine

reiche Erbin . Der letztere Umſtand iſt ein kitzlicher Punkt für
das wahre männliche Ehrge efühl , obgleich die meiſten Männer ſich

darüber ſehr gut hinfortzuſetzen verſtehen .
Aus Alledem kam Mar zu dem Entſchluſſe , die vorausſicht⸗

lich nur noch kurze Zeit ſeines Verweilens an dieſem Orte mit

mehr Entſchiedenheit wie bisher zu benutzen und ſich zu dieſem

Behufe auch der Unterſtützung Carl Bornemann ' s zu verſichern ,
der ihm vielleicht Aufklärungen darüber geben konnte , welche

Hoffnungen er hegen dürfe . Wie ſchwer wurde es ihm
in Worte zu bringen , was Jener , wieer ſelbſt ahnte ,

3
erra hen hatte !

Die Nachricht , daß die erſte Armee , nach Capi

lation von Metz , nach einem neuen Schauplätze des Krieges auf

gebrochen ſei , traf gerade um dieſe Zeit ein und fähznte Max

von Helldorf , der ſchon unzufrieden darüber geweſen war , daß

er dem endlichen Triumphe ſeiner Kameraden nicht beigewohnt

hatte , ſich ihnen wieder anzuſchließen ; er fühlte ſich wieder kräf⸗

tig genug dazu , und der Arzt machte nun auch keine Einwendun⸗

gen mehr .

Gleichzeitig war auch die Verfügung getroffen worden , daß

Carl Bornemann ſich nach ſeiner Heimath begeben könne , und

er ſäumte nicht , ſeine Abreiſe vorzubereiten . Als die beiden

jungen Männer ſich gegenſeitig dieſe Mittheilungen machten , war

auch Frida zugegen , und anſtatt ihre Freude über die nun be

ſtehende Heimkehr , von der ſie doch ſo oft geſprochen hatte ,

zu äußern , nahm ſie den erſten beſten Vorwand , ſich zu ent⸗

fernen .
Carl konnte ein leichtes Lächeln darüber nicht unter

drücken , Max blickte finſter vor ſich hin , denn er hatte erwar⸗

tet , daß das junge Mädchen doch in irgend einer Weiſe Be⸗

dauern über die ſo bald bevorſtehende Trennung ausdrücken

werde .

„ Unſere Wege führen jetzt ſo weit auseinander, “ ſagte er in
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„ Warum eine 10 trübe Vorausſetzung Feh entgegnete Carl
Bornemann , ihmin herzlicher Weiſe die Hand reichend ; — „ Sie

kehren aus dieſem Feldzuge , der doch einmal ein Ende nehmen

muß , jedenfalls über Berlin a , und wäre Dem auch nicht

ſo , ſo kann es Ih nicht ſchwe 5 05
dahin Urlaub zu er⸗

halten , ſobald Sie in Ibrer arniſon angekommen ſind ,

und von meiner Seite 11 es dann 7 entlich doch keiner förm⸗

lichen Einladm

e um den treuen Kameraden , der hier
ein ſo ickſal mit mir theilte , wieder begrüßen zu

können ? “

„ Ich danke Ihnen für dieſe freundſchaftliche Aufforderung ,
emes liegt noch viel zwiſchen ihr und der Erfüllung von meiner

zu der Sie den guten llen nicht bezweifeln werden .
0

m( en e
t ſein , die Heimath , nach der er

ö Aber laſſen wir Das ! ich

wormmfvole Verwunderung dar⸗

über , daß 65 fiotter Huſar ſich folch' düſteren Träumen hin⸗
k

Ja , ſo Gott will , werden wir uns wiederſehen
und den Freundſchaftsbund , der ſich hier zwiſchen uns geknüpft
hat , durch einen neuen herzlichen Händedruck beſiegeln . Aber

werde ich dann auch ſicher ſein , allen Mitgliedern Ihrer wer⸗

then Familie ebenſo wilckommen zu ſein wie Ihnen ſelbſt , lieber

Kamerad ? “

Carl konnte ſein Erſtaunen über dieſe in ſo ernſtem Tone

an ihn gerichtete Frage nicht verbergen . Er hatte Max gelegent⸗
lich ſchon von dem innigen Verhältniſſe , das zwiſchen allen Fa⸗
miliengliedern — leider nur Frau Virginie ausgenommen , —

herrſchte , erzählt , von der Liebe , die ſie ihm ſelbſt zutrugen und

für die ja Frida ' s Hierherkunft den ſprechendſten Beweis ab⸗

legte , und er konnte nun nicht begreifen , wie Jener als ſein

Freund ſich nicht eines Entgegenkommens voll Intereſſe und auf⸗
richtiger Zuneigung verſichert halten wollte ; er wiederholte dies

jetzt faſt ein wenig unwillig .
„ Sie haben mich nicht richtig verſtanden, “ erwiderte ihm

der Premierlieutenant , mit ſichtlicher Verlegenheit kämpfend ; —

„ich halte mich auch eines freundlichen Empfanges von Ihrer
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Aller Seite für gewiß , aber ich habe bereits gewagt , mich in

eine noch höhere Berechtigung auf Ihre Freundſchaft hineinzu⸗

träumen , und wenn es mir nicht möglich iſt , dieſelbe zu erlangen ,
wie mir ſoeben , als Ihr Fräulein Schweſter uns ſo ſchnell und

kurz verließ , eine bange Befürchtung zuflüſterte , ſo dürfte es am

beſten ſein , auf ein Wiederſehen zu verzichten , das nach einer

Seite hin wenigſtens mehr peinliche als glückliche Erinnerungen
erwecken könnte . “

„ Ihre Ausdrücke laſſen mir keinen Zweifel mehr daran ,

daß Sie mir Ihr volles Vertrauen zu ſchenken beabſichtigen, “

ſagte Carl Bornemann mit einem leichten , ermuthigenden Lächeln ,

„ und ich glaube Sie im Voraus verſichern zu dürfen , daß mich

daſſelbe ſehr glücklich machen wird ; freilich habe ich nicht die

Vollmacht , ihm in entſcheidender Weiſe zu entſprechen , bin aber ,

aufrichtig geſtanden , ganz anderer Meinung wie Sie in Betreff

der von Ihnen erwähnten Befürchtung . “

„ Sie haben mit Ihrer Schweſter ſchon in vertraulicher

Weiſe über mich geſprochen ?“ rief Max von Helldorff in hell

aufleuchtender Freude .

„ O Sie beurtheilen den ſelbſtſtändigen Charakter Frida ' s

nicht richtig , wenn Sie glauben , daß ſie , trotz aller ſchweſterlichen

Liebe , meinen Rath für eine wichtige Herzensentſcheidung in An⸗

ſpruch genommen hätte ; wenn ich mich ſelbſt aber nicht ſehr

täuſchen ſollte , ſo hat ſie eine ſolche bereits getroffen und ſich

daran genügen laſſen , die Ueberzeugung zu gewinnen , daß ich

keine Einwendung dagegen machen würde . “

„ Und Sie erwarten eine ſolche auch von anderer Seite

nicht ? — Sie beſorgen nicht , daß Ihre Familie an dem gerin⸗

gen Gute und den zweifelhaften Ausſichten eines armen Offtziers

Anſtoß nehmen könnte , die er neben einem treuergebenen Herzen

allein zu bieten hat , um das Glück eines ſo edlen , ſchönen und

mit den höchſten Berechtigungen für die Zukunft ausgeſtatteten

Weſens wie Ihre Schweſter zu begründen ? “

„ Mein Freund , ich weiß , daß Niemand von uns der freien

Herzenswahl Frida ' s ein Hinderniß entgegenzuſetzen verſuchen

wird , beſonders wenn dieſelbe einen Mann getroffen haben ſollte ,

für deſſen Werth ich ſo freudig bereit bin , mich zu verbürgen ;

aber , wie ſchon geſagt , müſſen Sie ſich die Antwort bei ihr ſelbſt
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holen ; das Geheimniß , das ſie in ihrer Bruſt trägt , iſt ihr zwei⸗

fellos ſo heilig , daß es ſich nur Dem erſchließen würde , der es

hineinzulegen verſtand . “

Die beiden jungen Männer umarmten ſich in tiefer Rüh⸗

rung und ſchloſſen in der ſicheren Vorausſicht , daß der Erfüllung

ihrer ſo gut übereinſtimmenden Wünſche ſich auch nicht das ge⸗

ringſte Hinderniß in den Weg legen würde , den Bruderbund .

Max nahm keinen Anſtand , ſich über ſeine Verhältniſſe ganz

offen auszuſprechen ; daß er auch nicht einen Moment lang daran

dachte , eine ſogenannte gute Partie zu machen , ſondern ganz den

reinſten Empfindungen des Herzens folgte , ging auf die über⸗

zeugendſte Weiſe aus ſeinen Auslafſungen hervor , und dieſelben

fanden um ſo mehr Sympathien bei Carl Bornemann , als der

ſelbe , wie er jetzt ihm auch nicht verhehlte , Wünſche in ſich trug ,

die unter ähnlichen Verhältniſſen mit Sehnſucht ihrer Erfüllung

entgegenſahen .
Carl zweifelte wirklich nicht daran , daß Frida dem Antrage

des Premierlieutenants unbedingt Gehör geben würde , denn das

große Intereſſe , das ſie an demſelben nahm , war ihm ja ſchon

ſeit längerer Zeit nicht verborgen geblieben und Herrn von der

Hagen ' s hatte ſie nie mit einem Worte bei ihm erwähnt ; er hielt

ſich alſo für überzeugt , daß ſie ganz frei über ihr Herz und ihre
Hand verfügen könne .

Auf Maxen ' s Bitte übernahm er es , noch an demſelben

Tage deshalb eine ganz offene Frage an ſie zu richten und ſie

von den Eröffnungen , die ihm derſelbe gemacht hatte , in Kennt⸗

niß zu ſetzen ; eine weitere Ausſprache blieb dann den Beiden

ſelbſt vorbehalten .

Obgleich noch nicht von aller Unruhe frei , befand ſich Max

doch eigentlich in einer ſehr glücklichen Stimmung , und ſelbſt die

Vorbereitungen , die er für ſeine Abreiſe treffen mußte , vermoch⸗
ten dieſelbe nicht zu ſtören . Wenn die glückliche Zukunft , die

ſich ihm eröffnen zu wollen ſchien , auch noch in weitere Ferne
hinausgerückt war , denn vor Beendigung dieſes Krieges konnte

er vernünftiger Weiſe nicht daran denken , ſich zu verheirathen
oder auch nur öffentlich zu verloben , wozu ja überdies die Bei⸗

ſtimmung von Frida ' s Eltern und ſeinem Vater gehörte , ſo ver⸗

ſöhnte ihn der hohe Preis , den er ſich bereits errungen zu haben

ahhrAbel

däni



glaubte , doch ſchon mit den Kämpfen , die er bis an dieſes end⸗

liche Ziel zu beſtehen haben würde , und hatte ihm die Energie
und den friſchen , frohen Muth wiedergegeben , die nach ſeiner

Verwundung eine Weile ſo tief niedergedrückt waren ; die Be⸗

kanntſchaft mit Frida Bornemann war es ja hauptſächlich gewe⸗

ſen , die ihn wieder zu neuer Hoffnung erhob , und ſollte ſie nun

wie ein bloßer flüchtiger Traum an ihm vorüber gegangen ſein ,

ſo hätte die Gefahr eines Rückfalles allerdings nahe gelegen .

Es konnte nicht in ſeiner Abſicht liegen , die Unterredung ,

welche Carl Bornemann mit der Schweſter in ſeinem Intereſſe

zu haben gedachte , zu übereilen oder vor der Zeit zu ſtören ; da

ihm die Zeit , bis er den gehofften Beſcheid erwarten durfte ,
aber unendlich lang wurde , beſchloß er , um ſeine Ungeduld

einigermaßen zu zerſtreuen , noch einen Spaziergang zu machen.
Er hatte keine Bekannte in der Stadt und ſein Ausgang

daher eigentlich kein beſtimmtes Ziel ; ein zufälliger Gedanke lenkte

ſeine Schritte über die Saarbrücke nach dem Bahnhofe von St .

Johann , wo ſich , bei dem jetzigen unaufhörlichen Verkehre , am

eheſten noch wechſelnde Bilder erwarten ließen , die , wenigſtens

vorübergehend , ſeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln vermöchten ; er

konnte ſich dabei auch gleich nach der beſten Gelegenheit erkun⸗

digen , nach Metz zu gelangen ; länger als bis zum nächſten Abende

ließ ſich ſeine von der Pflicht gebotene Abreiſe nicht gut ver⸗

ſchieben .
Gerade , als er auf dem Bahnhofe anlangte , war ein von

Mainz kommender Zug eingetroffen , der faſt ausnahmslos Sol⸗

daten oder doch der Armee attachirte Perſonen mitgebracht hatte ,

und es gab hier nun ein ziemlich buntes Gewühl . Einige Mieth⸗

wagen , die bereit geſtanden , wurden ſchnell in Anſpruch genom⸗

men , und Maxens Blicke hatten ſich beſonders dem einen der⸗

ſelben zugewandt , den gerade ein elegant gekleideter Herr , nach⸗

dem er ſein recht anſehnliches Gepäck darauf untergebracht , zu

beſteigen im Begriffe war , als der Letztere ihm ſein Geſicht zu⸗

wandte und Beide gleichzeitig einen Ruf der Ueberraſchung aus⸗

ſtießen .

„Biſt Du ' s wirklich , Vetter Helldorff ?“

„ Hagen , Du hier ? “

Der Legationsſecretair zog den Fuß vom Wagentritte wieder
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Geſellſchaft zu befreien , die ihm heute unverhältnißmäßig läſtiger
war wie ſonſt jemals .

Die beiden Herren ſtiegen in den Wagen und fuhren nach
der Stadt .

„ Es iſt ſehr ſchade, “ meinte der Legationsſecretair ein we⸗

nig empfindlich , — „ daß Du ſo preſſirt zu ſein ſcheinſt , denn

Deine guten Dienſte wären mir vielleicht gerade von großem
Nutzen geworden . “

„ Die meinigen ? — Du verlangſt doch nicht , daß ich mit

Deinen Actenſtücken Courier nach Verſailles reiten ſolle ? — Aber

ich ſtehe Dir gern zu Dienſten , ſo weit es eben in meinen Kräf⸗
ten ſtehen dürfte . “

„Ach, es handelte ſich nur darum , Jemand hier ausfindig

zu machen , einen Kameraden von Dir , der ſich hier ebenfalls in

einem Lazarethe befinden ſoll . “

„ Sein Name ? “

„ Blos ein ſchlichter bürgerlicher — ein Reſerve - oder Land⸗

wehroffizier ! — Bornemann ! “

Max zuckte zuſammen ; ſo wenig er begriff , was der Lega⸗
tionsſecretair mit Carl Bornemaen zu thun haben könne , ſo ſah
er doch nun eine Störung ſeiner eigenen Angelegenheit voraus ,

die ihm höchſt fatal erſchien .

„ Da hätten wir gerade denſelben Weg, “ ſagte er , ſeine Be⸗

troffenheit ſo gut als möglich unterdrückend ; — „ der Lieutenant

Bornemann —es iſt wohl kaum anzunehmen , daß hier noch ein

anderer Verwundeter deſſelben Namens exiſtire , — befindet ſich
mit mir in einem Hauſe ; er iſt ſogar ein ſpecieller Freund
von mir . “

Herr von der Hagen fuhr lebhaft auf .

„ Dann kennſt Du auch ſeine Schweſter , die ſich ſchon ſeit

einigen Wochen zu ſeiner Pflege hier befindet ? “

Jetzt entfärbte ſich Max von Helldorff , während er den Le⸗

gationsſecretair groß anſtarrte , ſo auffällig , daß Dieſer doch

darauf aufmerkſam werden mußte , — und er war eben gelernter
Diplomat , deshalb ſetzte er die wahre Lage der Dinge ſchneller

voraus , wie es wohl ein Anderer vermocht hätte , und hielt es

ſogleich für nothwendig , ſehr auf ſeiner Huth zu ſein .

„ Ja , ich habe das Glück gehabt , ihre Bekanntſchaft zu
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machen, “ erwiderte Max , in dem ſich , bei aller Achtung , die er

vor Frida hegte , ein Gefühl wie Eiferſucht zu regen begann , —

„ aber ich kann Dich verſichern , daß ich von den Geſchwiſtern
Bornemann nie Deinen Namen nennen hörte . “

Der Legationsſecretair war auch in einige Verlegenheit ge⸗
kommen , wußte dieſelbe aber ſchnell zu überwinden .

„ Das iſt ſehr erklärlich, “ meinte er ; — „ der Lieutenant iſt mir

gänzlich unbekannt und meine Bekanntſchaft mit der jungen Dame

eigentlich auch nur eine flüchtige . “
„ Und ſie hat Dich dennoch bewogen , Deine Reiſe hier zu

unterbrechen , um Fräulein Bornemann zu begrüßen ? “
„ Ich glaube gar , daß Du eiferſüchtig zu ſein Luſt haſt ,

Vetter Helldorff ! “ rief der Legationsſecretair mit einem Lachen ,
dem man doch das Gezwungene anhören konnte . „ Beruhige Dich ,
ich ſuchte eigentlich weniger die junge Dame wie ihre Tante ,
eine ſehr würdige Frau , die ich in Berlin durch dritte Perſonen
kennen lernte ; verlaſſe Dich darauf , daß es eine ganz unverfäng⸗
liche Geſchichte iſt . “

„ Es hätte dieſer Verſicherung nicht bedurft , da es ſich um

Fräulein Frida Bornemann handelt, “ entgegnete Max mit einem

ſo tiefen Ernſte , daß Herr von der Hagen nun ſeinerſeits un⸗

ruhig wurde . „ Die Tante iſt übrigens bereits nach Berlin

zurückgekehrt . “

„ Unmöglich ! ich komme ja von dort ! “

„ Und doch gewiß ! — Ihr müßt Euch verfehlt haben . “
Es lag etwas Gereiztes in dem Tone des Premierlieutenants ;

er hatte Frau Virginie von einer ſo wenig vortheilhaften Seite

kennen gelernt , daß er es nun einigermaßen erklärlich fand , daß
ſie von ſeinem guten Vetter , deſſen Leichtlebigkeit ihm nicht un⸗

bekannt war , hier geſucht wurde , daß derſelbe aber auch an Frida
Bornemann ein Intereſſe kundgegeben , erſchien ihm bei Alledem

wie eine Art Beleidigung gegen die Letztere .
Der Legationsſecretair verſtand dies Alles vollkommen ; auch

ſeine Eiferſucht flammte gegen Max auf , aber er kannte deſſen

Charakter ſo weit , daß er es nicht für räthlich befand , ſich mit

ihm zu brouilliren , zumal er noch immer nicht recht zu beurthei⸗
len vermochte , welche Grenzen ſeine Bekanntſchaft mit Frida

Der Krieg am Rhein. III . 60
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Bornemann innegehalten hätten ; er wünſ

zu erfahren .
Den ſanfteſten und gleichzeitig leichteſten Do

erzählte er , wie er Frau Virginie in den Cirkeln d
von Dollenbeck kennen gelernt habe und durch ſie ihre
beim beſten Willen konnte er nicht behaupten , daß Frida ihm

irgend welche Hoffnungen gegeben habe , und um ſich,
f
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Jenem denn nicht ohne Weiteres den Platz räumen und ſchmei⸗

chelte ſich ſtark mit der Hoffnung , vielleicht gerade zur rechten

Zeit hierher gekommen zu ſein , um ſeine alten Rechte , die er ſelbſt
als auf äußerſt ſchwachen Füßen ſtehend erkennen mußte , den,

wie es ſchien , neueren Max von Helldorff ' s gegenüber wieder

zur Geltung zu bringen .

Einſtweilen hütete er ſich aber wohl , ſich darauf zu berufen .

Viernnddreißigſte

Die Verlobung .
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